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Die neue Getteidemarkiordnung
U, ®]e Verordnungen über die neuen Getreidemahnah-

für das Erntejahr 1935-36 sind im Reichsgesetzblatt
,■ Veröffentlichung gelangt . Ergänzt wurden diese durch
We Anordnungen der Hauptvereinigung der Deutschen
^ 'bewirtschaft ' Ganz allgemein kann zu der mit Span-

erwarteten neuen Getreidemarktordnung festgestellt
k(l m?- an dem System der Fe st p re i s e des letz-
»>!>

im- an dem System d e r F e jt p r e 11  e des letz-
Wirtschaftsjahres grundsätzlich nichts geändert wurde,
Tlphv r _ lii _ rtivin flTinyfntvirt ..
mel)r sogar ein weiterer Ausbau und . „ .v

ot 8 er fo[gte . Verschiedene Abweichungen von den bisher!
?-n Bestimmungen . . ' " ' B' ‘“ JLlhrur

eine Verfeine-
__ u n den bisheri-

. . . sind allerdings für die praktische Durch-
s/ug der Getreidemaßnahmen recht bedeutungsvoll.

. vberstes Ziel mußte es auch bei der Vorbereitung der
L en  Getreidemarktordnung fein, den Brotpreis  im

ete ffe des Volksganzen unverändert  zu halten,
gesehen ist, daß lediglich in einigen wenigen Orten im

^ . ken Verlaufe des Wirtschaftsjahres eine mäßige Brot-
tz. 'bdrhöhung erfolgen kann , weil in diesen Orten die
. -preise im Verhältnis zum Jahresdurchschnitt der Brot-
M » "̂ stpreise und zu den Erzeugungskosten der Müller

«äcker zu niedrig liegen.
öu den Festpreisen  selbst ist zu sagen , daß der

z.' ° r p r e i s gegenüber dem Vorjahr unverändert blieb.
I» ,der  Weizenanfangspreis  sich um vier

ie Tonne ermäßigte . Demgegenüber zeigt der R o g-
„ " Anfangspreis  eine Erhöhung von eine Mark je
iio» --" d der Gerstenpreis  um sechs Mark je Tonne.
fyj1 will mit dieser veränderten Preisfestsetzung vor allen
tzJey erreichen , daß die Weizenanbaufläche nicht über den

hinaus erhöht wird . Bei Roggen mußte die Spanne
Meizenpreis verringert werden , während durch die
""Höhung für Gerste ein Anreiz zur Produktionsstei-

gegeben werden soll. Die monatlichen Preiszuschläge
%, . s)  sind wesentlich erhöht worden , so daß zwischen
^ niedrigsten Preis eines Preisgebietes zu Beginn des

,">dejahres und dem höchsten Preis am Iahresfchluß
eUnterschied gleichmäßig bei allen Getreidearten 20 Mark
h/>°Nne beträgt . Bisher lag dieser Unterschied etwa 30 o.

L"unter.
-hdem die Organisation der Hauptvereinigung der

eMen Getreidewirtschaft sowie der Getreidewirtschafts.
!̂ °°"de im letzten Jahre restlos zur Durchführung ge-
l>E ". konnte man nun auch das Schwergewicht der Ar»
W }1 auf dem getreidewirtschaftlichen Gebiet auf diese Or-
Kationen verlagern , die einen bedeutend erweiterten
tzx?--benkreis erhalten haben . Die Ablieferung von
W " eide  erfolgt künftig nicht mehr durch Regierungs-
f»̂ "°nung , sondern durch Anordnungen der Hauptverelni-

»zw? der Getreidewirtschaftsverbände . Der Reichsmi-
' "für  Ernährung und Landwirtschaft setzt lediglich nur

bas Reichsablieferungskontingent  fest,
•tj die Unterverteilimg der Kontingente , die Ausgabe
,^ /iontingentsmarken für Brotgetreide u . a . m . den 3u«
-st y/ --schlüfsen der Getreidewirtschaft zukommt . Befände»
-i»l,.7," 8enmerk wird auf die richtige Handhabung der Kon»
dich. --bmarken zu richten sein. Für den Bauern selbst ist es

.8» daß ein allgemeines Verfütterunqs»1 o . ö _
ieh, 0 * für Roggen und Weizen nicht mehr be>

er kann den über sein Vrotgetreidekontingent hin»
Abenden Bestand an Roggen und Weizen verfüttern

$0 Futterzwecken ohne Kontingentsmarken verkaufen.
... Ehrend im letzten Getreidewirtschaftsjahr Festpreise
ztzl̂ °>zen, Roggen , Futtergerste und Futerhafer festge"Men. hat inan im neuen Wirtschaftsjahr beim Hasst

Futterhafer Festpreise festgesetzt, während fi' r
und Hafer,  die für Industriezwecke verkauft

e f« .

Mbe},( “ " ^ ■”** i - * , - - u- -Zunächst keine Preise  festgelegt wurden. Zu
Sn' ^ >st weiterhin , daß von der bisher geltenden Rege»

Preisspannen für Gerste und Hafer Abstand ge»
wurde . Auch die Vorschriften über einen Mindest-

->üê hlungsgrad für Rogqenmebl konnten in Anbetracht
3u  erwartenden günstigen Ernte ausgehoben werden.

,, l0 - - „ * * - -schaf . -H (he erweitert wurde. Neben den Erzeugern, Händlern
r -Kst Arbeitern von Getreide und Crzeuanissen daraus,
W 7 » jetzt auch die Betriebe , die Brot . Backwaren und
%, ®ren (bisher nur Brot und Teigwaren ) Herstellen
-höt°""teilen . den Getreidewirtschaftsverbänden . Dazu

also jetzt auch Lebensmittelgeschäfte.
>:sti P - Backwaren usw . verkaufen , die sie von einer Bük-
j?% h„ rr . Brotfabrik bezogen haben . Den Getreidewirt.
?->>vn "önden steht künftig auch das Recht zu, Ausnah-
? ! d? ^"0 Vorschriften über den direkten Brotgetreide»

fühlen beim Erzeuger zu genehmigen . Aus»
u“tfnnA i »v»h 9f hmoifhurtnon  nnti bCTl

zu erlauben . Mit Zustimmung des Reichs»
^ lu^ Qsminifters können die Verbände für ihren Bezirk

Djx"""jchreitungen der Festpreise zulassen.
F e st p r e i s g e b i e t e ist bei Rog»

? -stq»x/den, wodurch eine wesentliche Verfeinerung des
»Nfi t dei Brotgetreide erzielt wird . Man hat sich
!!? !e j, "stensichtlich bei der Neufestlegung der Festpreis-
x» da und dort aufgetretene Mängel zu besei»

" die sogenannten toten Winkel auszuschalten.

SinigSeit de«schwarzen« affe
Akakionnle Begeisterung in Abessinien. — Der religiöse

Gegensatz oerschwunde« .
Addis Abeba . 22. Juli.

Die angekündigten Volksversammlungen der „Vereini¬
gung der Jugend Ethiopiens " haben allenthalben unter
starker Beteiligung der gesamten Bevölkerung stattgesun¬
den . Die dort gehaltenen Reden dienten der Aufklärung
über die politische Lage und der Propaganda für die Lan¬
desverteidigung . Das Hauptthema bildete naturgemäß der
abesfinisch-italienische Streitfall und die drohende Kriegsge¬
fahr . Abwechselnd sprachen christliche und moham-
m e d a n i s ch e Priester , Staatsbeamte und Soldaten.

In ihren Reden kam immer wieder zum Ausdruck, daß
Abessinien 2000 Jahre lang unabhängig gewesen sei und
daß koptische Christen und Mohammedaner das Land ge¬
meinsam bis zum letzten Blutstropfen verteidigen würden.

Der Zustrom von Freiwillligen  für das aoej-
sinische Heer nimmt ständig zu. Es melden sich Angehörige
aller in Abessinien lebenden Rassen und Religionsbekennt¬
nisse, wodurch die italienischen Meldungen über Gegensätze
zwischen den beiden Hauptreligionen Abessiniens , dem
Christentum und dem Islam , widerlegt zu sein scheinen.

Der Ka i s e r von Abessinien feiert am 23. Juli seinen
42. Geburtstag . In Anbetracht der politischen Lage wurden
in diesem Jahre die üblichen großen Feierlichkeiten abge¬
sagt . Es findet nur ein Empfang der ausländischen Diplo¬
maten und eine Abendveranstaltung statt . Die Parla¬
mentsrede  des Kaisers hat im ganzen Lande lebhafte¬
sten Widerhall hervorgerufen . Ständig treffen Glückwunsch¬
telegramme ein.

Das amerikanische Rote Kreuz  hat der ades-
sinischen Regierung für den Kriegsfall feine Unterstützung
zugesagt , da Abessinien nunmehr Mitglied der Genfer Kon¬
vention ist.

„Unsere Hautfarbe ist unsere Fahne !"
Der Sonderkorrespondent der „Times " in Addis Abeba

berichtet , in allen patriotischen Reden werde dort immer
größeres Gewicht auf die Einigkeit der christlichen und der
mohammedanischen Abessinier gelegt . Die Einigkeit der Re¬
ligionen für die vaterländische Sache sei tatsächlich herge¬
stellt.

Zum ersten Male habe man bei den Kundgebungen am
Sonntag Aeußerungen über gemeinsamen Widerstand der
schwarzen Rasse gegen den Angriff der weißen Raffe ge¬
hört. Zum Beispiel sei erklärt worden : „Unsere Hautfarbe
ist unsere Fahne " oder „wir Schwarzen müssen zusammen,
halten ", und ausfallenderweise hätten sich dabei besonders
die Mohammedaner bervoraelan.

Die Mühlenwirschaft wird es sicherlich als wesentliche
Erleichterung empfinden, wenn nach den neuen Bestim¬
mungen die Mühlen als Pflichteinlagerungsmenge nur noch
ein Monatskontingent einzulagern haben.

Im Rahmen eines kurzen Aufsatzes ist es leider un¬
möglich , auf die Einzelheiten der neuen Getreidemarktord-
nung näher einzugehen . Grundsätzlich wurde , wie eingangs
bereits betont, an der Getreidefestpreisardnungnicht ge¬
rüttelt . Durch die Verfeinerung des Systems wird aber er¬
reicht werden, daß Neibungsflächen. die sich in der Anlaufs»
zeit ergeben hatten , abgeschliffen werden , was sowohl dem
Erzeuger als auch dem Verteiler sowie dem Be - und Ver¬
arbeiter zugute kommt . Das Festhalten an dem stabilen
Vrotpreis war bei der Gesamtkalkulation oberste Bedin¬
gung.

Abessinien braucht Gelb
Eine Unterredung des „Echo de Paris " mit Mussolini

findet in der Londoner Presse große Beachtung . Der Pari¬
ser „Times "-Korrespondent bemerkt dazu , Mussotinis
Aeußerung , daß Europa noch zwei oder drei Jahre ver¬
hältnismäßiger Ruhe vor sich habe , stimme genau mit dem
Urteil des französischen Generalstabes überein.

„Daily Expreß " meldet , der neue abeffinische Gesandte
in London habe in einer Unterredung erklärt : „Ich bin nach
London gekommen , um eine Anleihe von zwei Millionen
Pfund Sterling für Abessinien aufzunehmen . Wir haben
Geld bitter nötig , nicht nur für einen Krieg , sondern auch,
um die ausgedehnten Bodenschätze unseres Landes zu ent¬
wickeln." Ferner habe er zwei weitere Aufträge , nämlich
die britische Regierung zu veranlassen . Aoessiniens Sache zu
unterstützen und seinen Einfluß zu gebrauchen , damit der
Völkerbund Sanktionen  zur Anwendung bringe , wie
z. B . die Schließung des Suezkanals . Ferner wolle er sich
dafür einjetzen, daß die britische Regierung das Aus¬
fuhrverbot für Waffen  aufhebe.

Oie Kriegsbereitfchast
Auf die Frage , ob Abessinien für einen baldigen Krieg

-vorbereitet sei, habe der Gesandte gesagt , Abessinien habe
bereits große Mengen von Munition in den Befestigungen
von Addis Abeba , ferner Maschinengewehre , Lewis -Ge-
schütze, Haubitzen und ein paar Feldgeschütze von großer
Schußweite und Luftabwehrgeschütze . Die Truppen des Kai-
sers feien mit modernen Gewehren ausgerüstet , aber auch
die irreguläre Armee habe zuverlässige Feuerwaffen.

Die Abessinier legten mehr Wert aus ihre Gewehre als
auf andere moderne Waffen . Tanks können in Abessinien
wegen der Struktur des Landes nicht ln Anwendung ge¬
bracht werden . Die einzige Gefahr drohe aus der Luft.
Aber dem Feinde werde es an Zielen fehlen. Den Gebrauch
von Giftgas beirachteten die Abessinier als niedrigste Form
der Barbarei.

England vor ernsten Enifchlüssen
„Die ernsteste Entscheidung seit 1914."

London. 22. Juli.
Das Kabinett wird sich ln einer Sondersitzung wieder¬

um mit der abessinischen Frage befassen. Cs wird berichtet,
daß die Mnister sich über die Notwendigkeit einer möglichst
baldigen deutlichen und unmißverständlichen Erklärung
Über die britische Haltung klar seien.

In politischen Kreisen soll die Ansicht vorherrschen , daß
ein Aufschub  der Tagung des Völkerbundsrates nur

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Telegraph"
dazu führen würde , die knappe Zeitspanne , die noch für die
Erhaltung des Friedens verfügbar bleibt , zu vergeuden.

Wie ern st die diplomatische Spannung in der italie»
nisch-abessinischen Krile beurteilt wird , geht auch aus der
Nachricht hervor , daß die Beamten des Foreign Office zum
Teil auf ihre Auaustserien verzichtet haben.
schreibt, die Entscheidung, die die britische Regierung tref¬
fen müsse, sei wahrscheinlich die ernsteste seit dem Sommer
1914. Sie berühre die Interessen des ganzen Empire . Bri¬
tische Gebiete besaßen mit Abessinien gemeinsame Grenzen
von 3000 Kilometer Länge , während die italienisch-abessi-
nischen Grenzen weniger als die Hälfte dieser Länge hätten.
Auch müsse die Frage der Ausfuhr von Sriegsmateriol nach
Abessinien sofort entschieden werden.

Der Führer
in Nürnberg.

Unser Bild zeigt den
Führer inmitten der Ar»
beiter bei der Besichti¬
gung des Reichspartei,
tagsgeländes in Nürn¬
berg . Links Reichsmini¬
ster Kerrl , dahinter
Frankenführer Streicher
und Architekt Speer.

Weltbild lM).



Verschiedene Länder , darunter Frankreich, hatten es ab-
gelehnt, die erforderlichen Lizenzen zu erteilen. Grohbritan-
nien habe bisher Zurückhaltung geübt Wenn die Regie¬
rung überzeugt sei. daß Abessinien Waffen zur Selbswer-
teidigung brauche, so würden bestehende Vertragspflichten
die Erteilung von Ausfuhrlizenzen  notwen¬
dig machen.

Eden und Mussolini
Dramatischer Verlauf der Unterredung.

Der römische Berichterstater der Agence Economique er
Financiere will nachträglich über den Verlauf der Verhand-
lungen Edens in Rom Folgendes Mitteilen können.

Als es Eden nicht gelungen fei. Mussolini zu überzeu-
gen. daß er der englischen Abessimenpolitck seme Zusl'm-
mung geben müsse, habe er dem Duce « klart, dw Adlest-
nuna der englischen Anregungen konnte gewisse Folgen nach
sich ziehen. Mussolini soll daraus ohne ,u zögern entgegnet
haben, daß er bereits alle Folgen emer Kr.se zwischen Ra-
lien und England vorgesehen habe.

Rach Schluß der Unterredung habe Eden  anscheinend
eine Nerven kaum beherrschen können undp I II X. JK- K l *- H l M M Hl V v V V . •

ein Gesicht habe den Ausdruck tiefster Erregung wiederge-
piegelt, während Mussolini kurz darauf ruhig sem weite-

res Em'pfangsprogramm erledigt habe.

In Gens hofft man noch
Die Frage , ob und in welcher Form der Völkerbund

demnächst in den italienisch-avesfinischen Konflikt einzugre^
fen haben wird, wird im Bölkerbundssekretar.at heute noch
als völlig ungeklärt betrachtet. Man weist daraus hm, daß
Abessinien bisher keinen formellen Antrag auf lofortige
Einberufung des Rates gestellt hat.

Man glaubt, daß das englische Angebot  der
Abtretung des Hafens Z a i l a an Abessinien noch nicht er-
ledigt ist und schließt aus der letzten Rede des Regus auf
dessen eventuelle Bereitschaft, als Gegenleistung für den Er-
werb dieses Zugangs zum Meere in Gebietsabtretungen >n
der Provinz Ogaden, also an der strittigen Somaligrenze,

^ " ^Man '^ im Völkerbundssekretariat davon überzeugt,
daß die Genfer Institution schon durch die Tatsache daß ste
aktionsbereit im Hintergrund stehe, schon letzt auf die italie¬
nischen Forderungen mäßigend eingewirkt habe.

Oie britische Kabinettssitzung

Es verlautet , daß der Generalsekretär des Völkerbun-
des. A v e n o l . am Dienstag in Paris eintreffen wird , um
mit der französischen Regierung über die Einberufung des
Völkerbundsrates Rücksprache zu nehmen. Sollte bis zum
25. Juli der fünfte Schiedsrichter  im Abessinien-
Streitfall nicht ernannt worden sein, wird für den 26. Juli
mit der Bekanntgabe des Einberufungsdatums des Völker-
bundsrates gerechnet. Gutunterrichtete Kreise glauben , daß
der Völkerbundsrat am 30. Juli zusammentreten werde.

Scharfe Angriffe gegen Japan
„Koalition der gelben und schwarzen Rasse."

Rom. 22. Juli.
In hiesigen politischen Kreisen erregt die Tatsache das

allergrößte Aufsehen, daß entgegen den hier so warm be-
grüßten Neutralitätserklärungen des hiesigen japanischen
Botschafers amtliche japanische Kreise in der. abessinischen
Frage eine völlig entgegengejetzte Haltung einnehmen. Of¬
fen wird heute von Japan als einem „Fein  d" und von
einem in der diplomatischen Geschichte nie dagewesenen
Stellungswechsel gesprochen. Die Sprache der Presse über-
steigt an Schärse noch den Ton während der schroffsten
Spannungen mit England . In großer Aufmachung wird
von italienfeindlichen und proaoessinischen Kundgebungen
in Japan berichtet, wo große Plakate herumgetragen wer-
den, in denen zur Unterstützung Abessiniens aufgefordert
wird . Das Mittagsblatt des halbamtlichen „Giornale
d'Italia " erklärt den jähen Frontwechsel als eine Unter-
stützung der englischen Presse. Es wird sogar der Annahme
Raum gegeoen, daß es sich bei dem Stellungswechsel um eine
Koalition der gelben und schwarzen Rasse handelt, die beide
Länder einige. . _ tL

Ein Sturm der Entrüstung über die Haltung Japans
geht auch durch die norditalienischen  Zeitungen,
wobei es an neuen Angriffen auf England Nicht fehlt. —

Diele Erkenntnis habe unsere Chemie und Technik
laßt , gerade den minderwertigen Holzmengen ve,v w(laßt , geraoe oen nurwerwriiig, -» - v
Beachtung zu sechnken. Es werden m Zukunft. 1°

Die Forst- und Holzwirtschafi
Zusammenfassung im Reichsforstamt. — Das Rationalver-

mögen des Waldes.
Berlin. 22. Juli.

England gibt feine Bemühungen nicht auf.
London. 23. Juli.

Das britische Kabinett befaßte sich am Montag mit der
abessinischen Frage, lieber das Ergebnis der Besprechungen
ist nichts mitgeteill worden. Es verlautet jedoch, daß Groß¬
britannien seine Bemühungen, auf diplomatischem Wege
eine Lösung zu erzielen, fortfehen werde, und zwar über
die Botschaften in Rom und Paris.

Man scheint sich entschlossen zu haben, zunächst einmal
die beiden streitenden Parteien zu bewegen, ihren Stand-
punkt vor dem Völkerbund  auseinanderzusetzen,
um dann weiter zu sehen, was geschehen könne. Man hege,
so wird betont, keinen Zweifel darüber , daß die I t a I l e-
n e r an der Sitzung des Völkerbundsrates teilnehmen wur¬
den.

Der Eindruck in Paris
Verschärfung der Lage.

Paris , 23. Juli.
Ministerpräsident und Außenminister Laval empfing am

Montag abend den britischen Botschafter, der den Minister¬
präsidenten über die im britischen Kabinettsrat gefällte Ent¬
scheidung betreffend die Befassung des Völkerbundsrates mit
dem Aoessinienstreitfall unterrichtete.

In Pariser diplomatischen Kreisen hat man nach der
Entscheidung Londons den Eindruck einer außerordentlichen
Verschärfungder Lage. Der sranzösische Ministerrat wird
am Dienstag, 18 Uhr. zusammentrelen und sich vor allem
mit der ausienvolitischen Laae beschästiaen.

Der Führer und Reichskanzler hat in einem soeben im
Reichsgefetzblatt veröffentlichten Erlaß vom 12. Juli 1935
angeordnet , daß die Angelegenheiten der Holzwirt,chaft so¬
wie des Wildbrethandels einschließlich der Ein- und Aus-
fuhr von lebendem Wild aus dem Geschäftsbereich des
Reichsministeriums für Ernährung und Landwirtlchaft auf
das Reichsforstamt übergehen.

Rach dem Gesetz über die preußische Landessorstver.
waltuna und der Gründung des Reichsforstamtes ist diese
neue gesetzliche Maßnahme ein weiterer bedeutungsvoller
Schritt aus dem Wege zur Einheit und Eigenständigkeit der
deutschen Forst- und holzwirtschaft. In Zukunst soll nun
das nach nationalsozialistischer Wirtschaftsdenkweise eng ver¬
bundene Rohstoffgebietder holz- und Forstwirtschaft nach
einheitlichen Grundsätzen in handelspolitischerund markt-
regelnder Beziehung behandelt werden. . . _

lieber die Bedeutung dieser neuen Regelung machte am

Sinn üJroi.
ä

Redner fort, große Mengen Brennholz unserer Tr
st o s f w i r t , cha f t zugefuhrt werden. Roch bedeu „
voller aber ist der chemische Aufschluß  um
Brennholz - und Abfuhrholzmengen, der für die Berst i
unserer Wirtschaft mit zahlreichen Rohstoffen große ^

Vorgeschi

ZeU ft o ff ° und Papi er  f a br  i ke n ohne Se «J ,I jg|Men und hat
ügung der Enderzeugnisse in erweitertem Umfange aU j( '
seitherigen Brennholzposten zu versorgen. D°be' w.r , Inders ß
Faserstoffchemie für die Fabrikation von ® «fP ,n Lü#Men wir aus  <
fern  in gesteigertem Maße auf den Rohstoff Holz S .. ta ^ ^ s
oreifen können. An dem Ausbau derartiger ®.er 'SeV Wt es  ;
wird zurzeit in großem Umfange gearbeitet . Auch die Ij^
sche Verwandlung des Holzes über die Holzverzuckerun. ^ h
Alkohol undFutterhee  wird in Zukunft ai
neu n bedeutungsvollen Faktor darstellen ^ ' k> Nwst soaar

Oberlandforstmeister Ebert  ergänzte d' - Zusfu^ ^ wnZogar
gen des Generalforstmersters durch einige statistische o0n <§ cf>Iad

Die Holzerzeugung der gesamten deutschen Ä .Ä schert ' di A
schüft erreicht, wie er erklärte, im Jahre -inen Wert A ^ ° rt^diese Aher aber  hutth die Veredelung900 Millionen Mark, der aber .die Veredelung
Wertsteigerung auf vier bis fünf Milttarden Mark ec.rtsteiaerunq aus vier vis fünf ruiuiarven H

In diesem Zusammenhang kündigte Oberlandsorst̂ . wenn md
ster Ebert den Erlaß eines Reichsforstgesetzesan,,durch. Und  dies
auch alle nicht staatlichen Wälder >m Sinne V ^ ^ Borgejchi
volkswirtschaftlichenAufgaben erfaßt werden sollen.- ----- - _ fe ^ nntern Na,

Furchtbares SootsiingM tu OfipreB^» m,

21 IM » « ß >N ' G°m'

rnc Zuverlässige

.Helfers un!

12 Tote.

Am Sonntag abend
Alleusteiu. 23. W A

ereignete süĥ ausdem ^̂DarA ^ Lehrer aus
Seefest. furchtbares'' Unglück."Ein Ruderbootz das Mit ihrem
tig als Fahrboot hergerichtet war und den Verkehr3* t(irTwothon iinh hem Ausflugsort Hertha-Insel imDarethen und demuno oem lauaiiugaun v i

vermittelte, kehrte stark überladen, mit ^ .̂ dl ^ ung der

Montag Generalforstmeister von Keudell  vor Vertre¬
tern der Presse längere Ausführungen . Die 2teiJ, üt;i _ _Jte Bedeutung der
deutschen Holzwirtschaft, so sagte er u. a.. sei in letzter Zeit
außerordentlich gestiegen. Es muffe unser Ziel sein, d i
Holzeinfuhr  auf das allernotwendigste Maß zu be¬
schränken. Dazu gehören außer einer auf das Genaueste ge¬
steuerten Holzeinfuhrpolitik vor allem die restlose und
zweckmäßigsteVerteilung der Holzerzeugung unserer deut-

^ ^ Ĝ mralf 'orstmeister von Keudell sprach sodann über die
Verarbeitung der deutschen Holzerzeugung. Rur die Hälfte
unserer Holzerzeugung bestehe aus Nutzholz,  wahrend
über 25 Millionen Festmeter als Brennholz  für die
Zwecke des Haus - und Industriebrandes benutzt wurden.

Der Brennstoff holz sei jedoch in seiner stattlichen Zu-
sammensehung viel zu wertvoll, als daß er über ein
bestimmtes notwendiges Maß hinaus der immerhin
etwas rohen Verwertung im Ofen preisgegeben wer¬

den dürfe.

Bei den Verunglückten handelt es sich in üer ^ ^^ unö D
(adle um Insassen des Martha - Heims  in Allen |f t ,
eines Erziehungshauses sül °^ iehungsbedurft >ge u ^ ^ Einzelbeobaperlich behinderte >unge Mädchen. Auch me Leit  M i>??Higen Reftl
Anstalt ist ertrunken . Die Ausflügler , dre m großen g ^

.. Muren erste,
0 Serie Urkuni

ren die Herlya-^n,ei zu .(0( «er Boden,
Uhr mit einem Ru êrboot.^ as m̂it̂ elnem Hilfsmotor «,̂ ^ ooen.
gerüstet war , nach Darethen zurückfahren.

Das Boot nur 14 Personen. Trotzdem
21 an Bord.

nah»"

ner See vermlneue. rri-rw ,tun .•••• . . n«- ihrer Sredli
sonen beseht, von der Insel nach Darethen Zurück. ^ Zuverlässigen
Mitte des Sees schlug das Boot voll und kenterte. Jubilars sic
Reisegesellschast. SonntagsausfluglerNtsroiW
ten ins Wasser. 12 Personen, darunter auch zwe. Atmung für
Retungsarbeiten Beteiligte, f»nd ertrunken. diesen

wer

tayrl  naym es a » net «ua u..u n t iÖ bei Aufai
Unglück wurde von der Insel aus bemerkt, und MtzMnd Arbeit
sofort den Ertrinkenden mit kleinen Booten zu « ViÄe Eewißh
gelang es wenigstens, neun Menschen vom Tode z aßz Mitarbeit i
Die in Darethen eingetroffene Staatsanmal  l A
unterband die immer noch trotz völliger Dunkely > ^
starkem Wellengang fortgesetzten Rettungsversuche, ^ KgMpllNEinern Eriola mehr führen konnten und nur das O v j ^
Retter auf das schwerste gefährdeten.

Drei Mann bei Vermessungsarbeiten ertrunke«- Festzuq d
Bern. 22. Juli . Ingenieur Räs vom Wasserwir Ai tAg einen u

amt in Bern unternahm zusammen mit Arbette^ ^ Yeststch so
der Jnnbrücke beim Zollamt Martinsbruck Vermei u ^ ' gezeigt 6
Zu diesem Zweck waren zwei Boote zusammengek ln sei
^ ' nit den schweren Meßapparaten o - E ^ en Wevon denen eines mit den schweren Rtetzapparalei - We
war . Infolge des Hochwassers loste sich dle Verbindun^ ? ,̂^ ll,ungen um
bei kenterte das bemannte Boot . Zwei Arbeiter konn ^ ^ l AZeine-; r>
durch Schwimmen an das Ufer retten , wahrend INg ,5 Me

Hochh.
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Die große Hoffnung
Roman von Erich Eben st ein.

Copyright by Ereiner& Eüinp., Scrlin Ä 30.
(Nachdruck vcrLotm.)

(Schluß.)
„Gott , wie bin ich glücklich heute !"
Frau Gersdorfer winkte Ferdinand heran, der am

Fenster stano und trübe hinausstarrte.
Da ist noch einer, der zu uns Gersdorfern gehört,

trüge er unfern Namen ! Er ist mir in diesen sujweren
Tagen ein wahrer Sohn geworden, und ich wiN, Ferdi¬
nand , daß du mich fortan Mutter nennst, wiê meine an¬
deren Kinder !" sagte sie ernst und warm . Leine Hand
herzlich drückend, fuhr sie fort : „Aus unserm geplanten
Zusammenleben wird jetzt wohl nichts werden, mein guter
Ferdinand , aber eins bitte ich mir aus : Wo immer ich
bin, da muß auch deine Heimat sein ! Und zu Festtageir,
wenn du dich frennachen kannst, mußt du immer kommen,
wie wenn du ins Elternhaus zu deiner leiblichen Mutter
kämest. Uno genau so werden wir dich alle stets will¬
kommen heißen. Gelt , Kinder ?"

Alle drei stimmten lebhaft zu. Annchen schüttelte seine
Hand : „Ich Litte mir nach dem alten guten Grundsatz
„Damen voran" aus , daß du zu mir zuerst kommst, Bruder
Ferdinand ! Ich freue mich diebisch, dir mein Heim zu
zeigen !"

Otto , der schon immer am vertraulichsten mit ihm ge¬
wesen, stieß ihn scherzhaft in die Seite : „Du, und wenn
du dich mal ganz zur Ruhe setzest, dann verbringst du

deinen Lebensabend bei uns im Forsthaus ! Das bitte ich
mir aus, verstandeu!?"

Ferdinand aber, der jede Freundlichkeit von seiten der
Familie Gersdorfer stets als hohe Auszeichnung empfunden
hatte , wie er seine eigene aufopferungsvolle Treue stets
nur als Selbstverständlichkeit ansah, stand stumm in ihrer
Mitte.

Es war zu viel ! Es überwältigte ihn. Frau Gers¬
dorfer rechnete ihn zur Familie ! Mutter sollte er zu ihr
sagen dürfen, Schwester zu Annchen . . .

Seine bescheioene Seele konnte so Viel Glück kaum
fassen. Am liebsten hätte er losgeheult oder wäre ' avon
gelaufen. Da dies aber doch nicht gut anging , tat er in
seiner Verlegenheit das törichste: er lachte.

Indessen , so unmotiviert das Lachen auch war , es
wirkte seltsam befreiend und ansteckend auf die andern . Sie
lachten Plötzlich alle mit und wurden übermütig fröhlich
wie die Kinder.

Otto rief nach Wein, denn den neuen Herrn Inspektor
mutzte man doch' leben lassen! Und Mutters Rehabilitie¬
rung ! Und Beba und Trude und Troll ! Und Ferdinand,
den neuen Bruder!

Bei fröhlichem Gläserklang wurden dann Telegramme
an Beba, Trude und Troll aufgesetzt. Frau Gersdorfer
hatte das Glück um zehn Jahre verjüngt . Immer wieder
schmiedete sie Pläne für die nächste Zukunft. Zuerst wollte
sie mit Gustl zu Beba, um diese in die Geheimnisse einer
praktischen Wirtschaftsführung einzuweihen. Dann im
Spätherbst aber für längere Zeit zu Annchen.

Tenn Annchen hatte ihr anvertraut . daß um Weih-

At-l
nachten herum mit dem Christkind wohl auch der
bei ihnen einkehren würde.

Etwas von der alten Arbeitslust und Tatkraft leä^ .
ans Frau Gersoorsers Augen. Ferdinand sah es Nlit
Befriedigung.

Gottlob , sie hatte wieder zu tun , zu denken,
Ihren zu sorgen! Sie dachte nicht mehr an verj
Leid und das Scheitern ihrer großen Hoffnung . @te  ,
begriffen, oaß das Leben in unerschöpflicher Fülle ^
neue Hoffnungen in die Seele des Menschen legt,
vor neue Ausgaben stellt.

Flau Ger - darser hatte aber noch etwas ander-

hatte"^

^rau l | tx ljUHl- - .ff
griffen : daß sie an Beba und Troll sehr viel gutzu^
hatte . Denn beioen wäre es leicht gewesen, ihr
und Annchen völlig zu entfremden, und sie fy-
nicht getan. Im Gegenteil . Gerade Beba wies G»!
Weg zurück zum Mutterherzen.

Und das wollte sie ihr nie vergessen.

iS

Ende.
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Lokales
Hochheim am Main , den 23. Juli 1935

wtn Ms. non SuPoti in ZoWimn. 1.
«Wb-«5  ium SO. KebnMno

un!ê jh Die Vorgeschichtsforschung auf dem Lande steht beiH . Arbeit ' m " r . !i — cm*r‘—

hnik
b-s°nd

so suhl̂
,r Ire 1’f"3S
ferl « !«;

.«vii. in Berührung mit vielen anderen Wissens-
Ige aus ^ '̂ en und hat in der Praxis ihre liebe Not . freundlick,e
B -eintl’

uno yar IN oer Praxis Ipre neue aior , iwuiumivt
pi wird f-l' ^ beiter von dort her zu finden und zu werben . Ein
i n i n PI»int ^ets  schwieriges Kapitel ist die Knochenlehre. Da

äutrf wir auf ein Grab , das Jahrtausende im Schob
Bersah’k l,u Erde ruht . Neben den Resten des menschlichen Ske-

fjn^ en  sjch aber auch Beigaben an Tierknochen-i)  die
ifunft rettet) t

kt, uammen nun um jvuuujeu: uuu uu uiw« « wwnv
AusfE HIN wir sogar bei Weinbergsrodungen auf SiedlungenrTitA» V Meter 'stpit imh kinhpn in der Tiefe Tierzäbne und

' Man hat dem Toten feine Wegzehrung auch
h mit auf die Reise gegeben. Aber von welchem

L ^ üammen nun die^Knochen ? Und an anderer Stelle. v .r '1«m sogar vei Lveinuei.ijsi.uuunv,vii wivuuma . n
lstische ^ « " er Zeit und finden in der Tiefe Tierzähne und
' ,i Clle von Schlachttnochen vieler Art . Unmöglich für den

-rorsî Geschichtler, die Tiere zu bestimmen. Zumindesten
Weri ^ Mldert diese Arbeit Reisen in die auswärtigen Museen

»elung Zeitraubende Vergleiche an den Tiersekletten dort,
tark erscl°' ckne zuverlässige Bestimmung ist praktisch nicht durchzu-
andsorE wenn nicht ein freundlicher Fachmann als Helfer
n ö«r4 Und diese Fachleute sind dünn gesät ! Dre Hoch-
Sinne V! Vorgeschichtsforschung aber erfreut sich eines fol-
ollen. Ok.sE'elfers und noch dazu eines Wissenschaftlers von

. . Manntem Rang . Ein alter Akademischer Lehrer und
ffttfPÜ !)*SpRv c'ncr  tierärztlichen Hochschule, der als Forscher,

yi er  und Mensch eine Zierde seiner Anstalt war.
\ 14 ! ^geschätzt von seinen Amtsgenossen und vrelverehrt
pi- Juli- y Lanzen Generationen seiner Schüler . Er begeht am

LZuli seinen 80. Geburtstag . Da darf im Kreise der
w ^ rer aus der Ferne die Hochheimer Vorgeschichts-L rt otöi ,,! Ww Her  aus oer tfernc ote sjocpgeiiiiei

"Jji#  jtze mit ihrem Glückwunsch und herzlichen Dank nicht
^ Wenn demnächst die zusammenhängende Ver-

^tz ^ 'chung der Vorgeschichtsfunde unserer Gemarkung
Ä Ä ' T '^ er Siedlungsgeschichte reif wird so kann sw auf

J L ^ verlässigen Ergebnisse der freundlichen Mitarbeit
Än ^ v^ bilars sich stützen. Wir können dann der Vor-
Ä -'N^EUswissenschaft zugleich mit der fertigen , Knochen-zwei » «i.TOmimr, wr ,'P̂ PN ffitisplfurtb dienen. Ein seltenerMwung für jeden Einzelfund dienen . Ein seltener
, hpr - C Ck , Auf diesem Wege entsteht die Kenntnis vom Saus-
„ AllÄ yKand und von der Jagdbeute der einzelnen Perioden
ia° unv ^ iFrühgeschichte. Es ist ein mühsamer Weg über sehr
.kteri "^ is^ 'nzelbeobachtungen an recht unschemlichen und oft

ten uw Weg . der übrig bleibt und zum Ziele fuhrt ,
f's'motor )er Bodenhinterlassenschaft das Bild lener Fruh-

Muren erstehen zu lassen, von denen uns keine ge-
nflhitt0 Urkunde mehr kündet.

^ so wertvolle Arbeit eines anerkannten W ' sten-
Jers im Dienste der Hochheimer Vorgeschichts-
Kung vollzi
^ gerade de
K Zum Eh
B  bei Aufl

£ M > I b®* ÄS “ Ä d ^ eit
valth
nkelheü
-suche V"

. >. !it.fUers im Dienste der Hochheimer Vorgeicyicyrs-
m Win -Mung vollzieht sich in der Stille der Studierstube,
recke°° z h°r gerade deshalb sei ihrer heute mit herzüchern Gluck¬
en Mm Ehrentage öffentlich gedacht. Es gibt dem-
h 'chneui M h^ Aufarbeitung der ergrabenen Bestände noch

der

Etarbe ^t in 'vornehmster Form bereit ^ wissen.

M - ^SnUeiinek FMnoen ein srni« EM!
Unsere Hochheimer Winzerinnen und Winzer haben mit
'Ei|v%itiungcn zur Werbung für den Hochheimer Wem

■ des Eausängerfestes m Wiesbaden^ am
lrwirtsn-M' Mag einen unstreitbaren Erfolg errungen . Das Urteil
lrbeiie^ ., !̂ 'Uheitlich so. das, die Winzergruppe durch ihr frohes

>ermesA iS  gezeigt hat . das; Wein froh macht. . Der Fest-
nengek"E hgs in seiner künstlerischen Wirkung die Werbung
mten ^  J k . ^ieten Wein günstig abgerundet . Damit sind die
binduE - «jtzhungen um eine zweckmäßigeEmpfehlung des Hoch-
c konntê ^ Meines offensichtlich belohnt worden . Mitwlckends
rd Ing °" und Ausführende (Entwurf und Ausführung

Wagens Herr Sauer , Mainz ) haben die Genug¬

tuung durch die Tat . — Der Festwagen wurde am
Samstag nachmittag und nach Rückkunft von Wiesbaden
auch am Sonntag Abend noch einmal in Hochheim
gezeigt. Hier wie in Wiesbaden übertrug sich die frohe
Stimmung der Winzergruppe auf die Zuschauer, die aller-
grötztenteils ihr Lob zollten.

Allerdings fand die Aufmachung des Wagens auch
Kritiker , deren Meinung nicht ohne Gegenrede hinge¬
nommen werden darf . Der Festwagen ist von dem be¬
deutenden Künstler und Bildhauer Sauer (Mainz ), der
mit solchen Aufgaben ständig beauftragt wird , entworfen
und ausgeführt . Die Idee war : das Weinstädtchen
Hochheim ist weltberühmt durch seinen guten Wein . In
aller Welt nennt man seinen Namen und was schon
dem Ausländer jahrzehntelang schmeckt, sollte dem Deut¬
schen gleichermaßen gut tun . — Der eine oder andere
Volksgenosse hat leider die Entsendung des Festwagens
und der Winzergruppe nach dem finanziellen Aufwand
beurteilt , als ob es darauf ankommen müßte , für , 500
oder 600 Mark entsprechend riesenhafte Bauten zu zeigen.
Ein Künstler wie Herr Sauer wird wissen, was einer
Bevölkerung wie die Wiesbadens bei der Werbung für
den Hochheimer Wein anspricht . Darauf kommt es allein
an . Nicht die „Schönheit " unserer landläufigen Auf¬
fassung ist bei solchen Arbeiten maßgebend , sondern die
Wirkung auf den zu umwerbenden Städter . Andere
Volksgenossen hatten darum gefragt , warum der Fest¬
wagen nicht in Hochheim angefertigt wurde.

Die Auftragserteilung für einen Festwagen richtet
sich nicht nach dem handwerksmäßigen , sondern nach
dem künstlerischen Können des Ausführenden . Dabei ist
die Auftragserteilung nach Mainz nicht etwa einer Ge¬
ringschätzung Hochheimer Handwerksmeister gleich zu setzen,
die' bei ähnlichen Aufträgen immer herangezogen werden.
Bedenken wir aber auch : eine wirtschaftliche Abriegelung
von Stadt zu Stadt ist heute weder zweckmäßig noch
erwünscht ! Verderben wir doch nicht durch solche Ein¬
wände die Freude an der Arbeit . Betrachten wir uns
doch einmal die Winzerinnen und Winzer , die nicht
berufsmäßig zum Weinbauernstand zählen und dennoch
uneigennützig sich für die gute Sache eingesetzt haben.
Alle müssen helfen : keiner soll zuerst darnach fragen , ob
die Weinwerbung den eigenen Eeldsäckel füllt.

Trotz manchem Widerspruch bleibt der Festwagen
ein Erfolg ! Darüber sollen sich die Hochheimer ehrlich
freuen!

— Verkehrsunfall. Am Sonntag Abend um die Zeit,
da der Festwagen aus Wiesbaden erwartet wurde , ereig¬
nete sich an der Mainzer Pforte ein Verkehrsunfall.
Hier standen Leute in Erwartung des Festwagens . Plötz¬
lich lief ein Kind von dem Vater weg über die Straße
direkt in ein fahrendes Motorrad . Das Kind kam zu
Fall und erlitt Verletzungen, während der Motorradfah¬
rer ohne Schaden davonkam . Das verletzte Kind wurde
in die elterliche Wohnung gebracht.

Was Ist pra ktischer?!iX >ene SfÄ
anw— iimiiiwuHf iwimwi— ^Mi— oder Hautöl einreiben? Das
dürfte mehr oder weniger eine Eeschmacksfrage sein. Jedenfalls hat
man in diesem Sommer die Wahl zwischen Leolrem und Leo-Hautol.
Beide haben sie die gleichen Vorzüge, denn beide enthalten Sonnen-
Vitamin und — was besonders wichtig ist — beide helfen schneller
bräunen! Leo-Hautöl gibt es in allen Fachgeschäften für 50 Pfennig,
Leokrem gar schon von 22  Pfennig an,

Mzenneiiltti. R. Lnink-Mshmt
Hierzu wird aus Flörsheim geschrieben:

Am Sonntag , den 21.  Juli 1935 , vormittags
10 Uhr starb , nach langem , schwerem Leiden,
im Alter von 68 Jahren , Bürgermeister t. R.
Jakob Lauck.

Nurz kurz war die Zeit , die dem Dahingeschredenen
als Ruhezeit vergönnt war . Mit dem 1. Januar 1934
trat Bürgermeister Jakob Lauck in den Ruhestand . Er
war zu dieser Zeit schon leidend, doch glaubte niemand,
daß sich sobald das Ende an dieses Leiden anschlreßen
würde . Wenn wir im Januar 34 anläßlich des Scheidens
Jakob Lauck aus seinem Dienst schrieben: „ Mehr als

30 Jahre lang hat er die Geschicke Flörsheims geleitet.
— Es waren schicksalsschwere und ereignisvolle Jahre !“
so müssen wir das auch heute wieder voll und ganz
als Norm für die Tätigkeit und das Werk des Mannes
aufstellen, der soeben, noch diesseits der biblischen Alters¬
grenze, aus unserer Mitte abgerufen worden ist.

Der Tod von Jakob Lauck stellt einen schweren
Verlust für die Gemeinde Flörsheim dar . Ja , man
kann sich, als alter Flörsheimer , unsere Gemeinde ohne
diesen Mann gar nicht so recht vorstellen . Unbestritten
war sein immenses Wissen über alle Dinge , die unsere
Heimatgemeinde und ihre Einwohner betrafen . Seit dem
27.  September 1902 (!) leitete Jakob Lauck die Geschicke
Flörsheims und Flörsheim ist in diesem reichlichen Men¬
schenalter aus dem Zustand eines kleinen Bauerndorfes
zu einer mit allen technischen Errungenschaften der Neuzeit
ausgestatteten Arbeiterwohnsitzgemeinde bedeutenden Aus¬
maßes geworden.

Die großzügigste Aufwärtsentwicklung der Gemeind«
wurde jäh unterbrochen durch eines der größten Dramen
der Weltgeschichte: den Kriegsausbruch 1914 . Was Jakok
Lauck als verantwortlicher Leiter der Gemeinde Flörs¬
heim während der Kriegszeit und anschließenden katastro¬
phalen Epoche auch hier in Flörsheim miterleben mußte,
das zu schildern muß einer berufeneren Feder und einer
späteren Zeit Vorbehalten bleiben.

In der Aera Jakob Lauck konnte das Flörsheimer
Krankenhaus seiner Bestimmung übergeben werden . Das
alte Rathaus (ehemal . Frankfurter Hof ) wurde umgebaut
und gründlicher Renovierung unterzogen . Ein großer Teil
der Ortsstraßen wurde verbessert und gepflastert , der
Flörsheimer Wald auf die bestmöglichste Nutznießung
gestellt, sodaß es möglich war , aus dem Reinertrag die
gesamten Schullasten zu decken. Nach dem Krieg wurde
das schöne Forsthaus errichtet. Die jahrelang zur öffent¬
lichen Diskussion stehende Lichtversorgung der Gemeinde
wurde durch Errichtung eines eigenen Gaswerkes und
später durch Anschluß an das Hesjen-Nasjauische Gaswerk
in Ffm .-Höchst gelöst. Das neue moderne Schulhaus an
der Riedstraße wurde in der Amtszeit Laucks auf dem
früher wüst liegenden Gelände erbaut . Er war ein ganz
besonderer Förderer des Flörsheimer Verlobten Tages
und nie fehlte seine imposante Persönlichkeit bei diesem
durchaus eigenartigen Festtag Flörsheimer kirchlichen Le¬
bens . Während der Amtszeit Jakob Laucks nahm Flörs¬
heim um mehr als 3000 Einwohner zu, verdoppelte sich
also. *

Da Lauck auch in Hochheim kein Unbekannter war
und auch hier viele Freunde hatte , kommen wir in emem
späteren Artikel noch einmal auf dessen Leben und Wirken
zurück. Die Beerdigung findet heute nachmittag 5.10
Uhr in Flörsheim statt.

«

— Das Obst waschen! Ungewaschenes Obst weist, wenn
es dem Staub ausgesetzt ist, oder dem Betasten mit den
Händen der Verkäufer und Käufer, Unmengen kleinster Lebe¬
wesen auf, die beim Verzehren dem Magen und dem Darm
Gefahren bringen können. Manche dieser Bakterien sind
freilich an und für sich harmlos und rufen keine lebens¬
gefährlichen Erkrankungen hervor. Aber gerade zur Obst¬
zeit treten Magen- und Darmstörungen, Durchfälle und
Verstimmungenbesonders häufig auf. Solche Stömngen
können die Ursache zu schweren Krankheiten sein, indem sie
die natürliche Widerstandsfähigkeit des Körpers verringern.
Darum lasse man Vorsicht walten, scheue die kleine Müh«
nicht und wasche die Früchte vor dem Genuß!

— Nur noch 325 Jnnungskrankenkassen statt 932. Im
Zuge der Durchführung der gesetzlichen Bestimmungen übe»
die Vereinigung von Jnnungskrankenkassen sind nach einer
Feststellung des Organs der Deutschen Jnnungskrankenkassen
bisher 373 Jnnungskrankenkassenzu 112 Krankenkassenver-
einrgt worden. Unter Berücksichtigungder noch bevorstehen¬
den Zusammenfassungen sei damit zu rechnen, daß vom
1. Oktober ds. Js . ab noch etwa 325 Jnnungskrankenkassen
bestehen werden. Die Höchstzahl dieser Kassen ergab sich im
Jahre 1929 mit 932.

e» m«

#f 1 Jüngling im feuerofen.

, M ^ Fortsetzung.
C11' ? ft?1®Tage Mlichen so vorüber, langsam und träge tropften
oerö̂ y Ahnden, ich kam mir drückebergerisch vor, da ich von der
i. Sie Vj  des Bettliegens so reichen Gebrauch machte. Aus dem
Fülle i-"
:gt, ih"

an
gutz.u- "

d

Roma» von Heinz Sleguwest.
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bald ein
Da ließ)IU” cm Schlafen geworden, aus dem Schlafen

"r°.̂ ern, und diese Art des Rühens schmeckte fade. Pa uep
% Nachmittags der Oberstabsarzt durch Pollack melden,
% SpM̂nant Quambusch endgültig gerettet sei. Ich fragte
% 1a'Wäter, ob mein Kompagnieführer etwas von mir und
%i. Anwesenheit wisse; da rief Pollack eine kleine Schwester,
% sagte : „Her Himmerod. Leutnant Quambusch durfte

beunruhigt werden, jede Erregung mußten wir bei
ihr v [ I , / Meiden. Aber morgen darf er den ersten Besuch empfan-

batte"J \ 1t Mutter will kommen, bei dieser Gelegenheit sollen Sie
V 3* Werden!"

©W JUoll gefeiert werben?"
A 'tternacht schnarchte ich wie ein Gendarm, doch war

“ ^chnoi. .

Kund»...^ . . . _ .
Kammer, stahl mir Mantel, Rock, Hose und Mütze, zog

KrkAitternacht schnarchte ich wie ein Gendarm, doch war
I c>,Jwnarchen nicht echt; ich spielte nur den Schlafenden,
«c mid) die Nachtschwester mit der Taschenlampe beim
ö Fundgang abqeleuchtet hatte, kletterte ich aus dem Bett.

"»unier, jiapi mir muiuei, wuu, unv nv»
' mannte irgendeinem, dem es nichts ausmachte, die

^ die zum Putzen vor einer Tür standen, stieg durchs
tfiVr und haute ab. ^ „

Dahnhofssperre wollte man mich nicht durchlasten,
VÄe« 'ch zu Fuß nach Köln, während ein verdrießlicher
kKÄ weine Uniform durchnäßte und widerliche Mtwel-
i? »̂ staden meinen Mund verhäkelten. Ich grollte dem Re-
Wtk ^ nigte er doch die Lust, und reine Frischluft konnte
Ä „ w Wie tief atmete ich ein, und wie tief atmete ich
«NbfiÜl' um durch dieses Saugen und Pumpen alle Hafer-
WtCik te Ios  zu werden, die mir im Brühler Lazarett den
SN t ? ud den Schädel eingeklemmthatten. Diese Aus-
\Ns ■wohl, für einen gesunden Menschen war das Kran-

ickleichender Gasangriff. Was die Nachtschwester
loaen würde, wenn ste beim dritten Rundaanam

meine leere rWieoTTfte leuchtete, war mir gleichgültig. Tins nur
freute mich diebisch: Leutnant Quambusch würde sein Leben lang
eine unbezahlte Rechnung Herumschleppen. Wie oft hatte er mich
vor der Komvagniefront angebrüllt: Sie haben einen Dick-
schade!, alter Freund! - . t

7jch tippelte von Brühl nach Köln, der Regen gotz immer
arger aus Tropfen waren Schnürsenkel geworden, aus Schnür¬
senkeln dicke Kewehrstricke. Ick durfte mich schon wundern als
plötzlick eine Sternschnuppe durch ein Wolkenloch stürzte. Ich
wünschte mir etwas. Ricbt Geld nicht den Pour le mörite,
wohl aber eine Heimat

Im Regendunst tauchte der Kirchturm von Hermutheim auf,
da mußte ich bald in Köln sein. Und hinter mir wurde das
Palaver der Geschütze laut, zuweilen trieb der Westwind den
Donner so klar herüber, als hätte man die Truppen beute lunstig
Kilomtr. strategisch zurückgenommen. Jeder eisige Windstoß trieb
mir Pocken aus der Haut, ich war doch noch schwach vom Bett
und vom Blutverlust, ich muhte mir schon, wollte ich nicht er-
frieren warme Gedanken machen. So dachte ich denn an die
blasten' Schwestern von Brüdl zurück und lächelte vor mich hin,
weil diese Geschöpfe gar nicht so übermäßig sckdn gewesen wa¬
ren Ick hatte nur monatelang keine zarten Gesichter gesehen,
meine Blicke hatten eine liebe Kost allzu lange entbehren musten;
da war es den Augen nicht anders ergangen als der lechzenden
Zunge, der in schlechten Zeiten jeder Salzhering nach Kaviar
schmeckte. ^

ych tippelte weiter und meinle. ein Weinen und Jammern
zu hören. Und da ich dies meinte, kam mir eine Frau entgegen,
die ein leeres Leiterwägelchen zog. Ich fragte: „Traurig. Mut-

Die Alte hielt inne und schluckte und schluchzte, sie war völlig
erschöpft und brachte kein klares Wort zustande. Bis ich endlich
aus dem Gestammel erfuhr, daß diese Frau ein Opfer des Gen¬
darmen von Hermülheim geworden war. Sie hatte stch zwei
Eier drei Pfund Kartoffeln und ein Quentchen Schmalz bei den
Bauern gehamstert, aber der hohe Herr Gendarm hatte ihr alles
wieder abgenommen. . . . .

Ich tröstete die Frau: „Kommen Sie mit mir, ich rede mtt
dem Mann!" . ,

Die Alte trocknete die Tränen und erzählte mir, wahrend
ich jetzt die kleine Karre zog, von ihrem Sohn, der bei Arras
ein Bein verloren habe und daheim hinterm Ofen warte. Und
sie erzählte auch von ihrer Tochter, die schon quittgelbe Finger
vom Granatenfüllen bade, und ste trauerte endlich noch um ihren

Mann, der vor drei Mvnaren an Unierernähnmg gestorven
Ich wußte, daß dieses Schicksal kein einzelnes war und loz
darum keivpa Trost mehr, wohl war ich scharf auf den Gendarm
von Hermülheim. Uno otefer Mann stellte sich mit erhobemr
Tatze in den Weg: „Haaalt, wohin?"

Ich sagt«: „Kamerad, bu hast meiner Mutter zwei Eier,
drei Pfund Kartoffeln und ein Quentchen Schmalz abgenvmme«:
gib das Zeug wieder her, ich komme gerade von der Front!

Der Gendarm zwirbelte sich den Schnauzer und knurrte:
„Ich tu nur meine Pflicht, Befehl ist Befehl, das müßtest b«
am besten wißen!"

Ich antwortete: „Kamerad, daß du deine Pflicht tust, das
sehe ich, denn du bist fett und rund geworben bei dieser Arbeit!"

Da lief der Kerl schnell in seine Holzbude, holte die Eier,
die Kartoffeln und das Schmalz. Die alte Frau zog selig heim,
und der Herr Gendarm drohte hinter mir her: „Das soft deine
Mutter gewesen sein?"

Ich rief zurück: „Deine so gut wie meine!"
Als ich kaum hundert Meter durch die Finsternis gegangen

war, traf ich fünf andere Frauen, die wie scheue Karnickel im
Straßengraben hockten. Sie fragten mich: „Steht der Gendarm
doch da?"

Ich besah mir die armen Weiber, die da mitten in der Nacht
tausend Aengste leiden mußten, als seien sie Schleichdiebe ober
verfemte Zigeuner. Ich kam ins Gespräch mit ihnen und ferafe
das Elend einer Regierungsrätin kennen, der es nicht bester ging
als der zitternden Maurerwitwe cm ihrer Seite. Die dritte
Frau war eine Briefträgerin, die vierte eine Hebamme, die
fünfte eine Hauptmannsfrau. Und alle waren sich darin einig:
Die Bauern geben gerne, aber der Gendarm nimmt uns alle»
wieder ab. Von Brotmarken allein kann man nicht leben; —
das müßten unsre Söhne und Männer sehen, wie wir uns für
ein Liter Milch oder eine Kante Speck verkriechen!

Ich führte auch diese Frauen zurück durch die feindliche Linie,
der Gendarm steckte knurrend den Kopf aus der Hütte. Wieviel
wurde damals doch falsch gemacht! Wenn sich die Seelen em¬
pörten, so war das weit schlimmer, ais wenn die Mägen knurr¬
ten. Das Schicksal, dieses allmächtige Bündnis zwischen höherer
Vorsehung und niederm Unverstand, ließ uns bitter im Stich,
man merkte es überall und immer wieder. Das war wie der
ewige Westwind, der den andern die Gasangriffe unentwegt
nack Olten 5lie«

Fortsetzung folg.



*1. Gaufest des Sängergaues Nassau
** Wiesbaden . Das vom 19. bis 21. dieses Monats in

Wiesbaden unter der Schirmherrschaft von Oberbürger¬
meister Schulte abgehaltene 1. Gaufest des Sangergaues
Nassau war auf der ganzen Linie ein großer Erfolg sur
das deutsche Lied. Von den 773 Vereinen, die dem Gau an¬
geschlossen sind, hatte die überwiegende Mehrzahl Vertre¬
ter entsandt, so daß in dem buntbewegten « traßenbild der
Weltkurstadt der nassauische Sangesbruder in diesen -rmgea
stark dominierte. Wiesbaden hatte alles aufgeboten, um
den Sängern den Aufenthalt recht angenehm zu gestalten.
Die gesamten Veranstaltungen — es fanden an den drei
fragen mehrere große und außerordentlich stark besuch-e
Konzerte statt — haben den Beweis erbracht, daß der
C uifdie Männerfang mächtig emporblüht , und daß bei
netterem ernsten Streben auf dem beschrlttenen Wege alle
Ziele erreicht werden, die sich der Deutsche Sängerbund
ostteckt hat . Sinnfällig waren schon diese Bestrebungen
aufgezeigt in dem Programm des B e g r uß u n g s ko n-
, e rts das die 2000 Sänger des Kreises Wiesbaden zur
Dearüßunq der Sangesbrüder aus den übrigen 15 Kreisen
des"' Gaues am Freitag abend im Kurhaus veranstalteten.
Das Programm brachte romantische Werke, Volkslieder
nnd neuzeitliche Lieder. Viel Freude und Erbauung brachte
das offene Singen  vor dem Kurhaus am Samstag
nachmittag . Unter der Leitung von KreischormeisterTrill-
hase waren Sänger , Einheimische und Kurgaste Mit Lust
und Liebe bei der Sache. „ . . '

Eine Veranstaltung von besonderem Eindruck war das
Gausingen  am Sonntag auf dem Festplatz Unter den
Eichen. Unter der anfeuernden und ausgleichenden Leitung
des Kauchormeisters Dr . Rudolf Werner -Frankfurt am
Main , bot die mehrtausendköpfige nassauische Sangerschar
wertvolle Perlen des deutschen Männergesangs in einer
Wiedergabe, durch die die Veranstaltung allen Teilneh¬
mern zu einer unvergeßlichen weihevollen Feierstunde

^Nach dem Festzug,  der viele malerische Gruppen
aufwies und unzählige Zuschauer auf die Straße gelockt
hatte,  entwickelte sich auf dem großen Festplatz an der Km-
serstraße ein echtes Volksfest.

Gefahren des Rheins.
Grotz-Rohrheim, 22 . Juli . Oft werden die Warnungen

der alten Rheinschwimmer, den Strudeln des Stromes und
den Wellen der Schleppzüge möglichst aus dem Wege zu
gehen oder die bekannten Vorsichtsmatznahmender Strom¬
schwimmer anzuwenden, in den Wind geschlagen. So wurde
etzt die Leiche des 20jährigen Friseurs Wilhelm Gotz aus
Biblis geborgen. Auch auf der Osthofener Seite haben die
Strudel , die zwischen Kilometer 282 und 283 reichlich kreisen,
einen Jungen von auswärts verschlungen, -vie -.eiche des
Jungen konnte noch nicht geborgen werten. Gerate m der
jetzigen Wanderzeit gilt die Mahnung : Vorsicht beim Schwim¬
men in unbekannten Gewässern!

Der neue Bischof von Mainz.
Mainz . Der bisherige Professor der Dogmatik am

Bischöflichen Seminar zu Mainz , Dr . Albert Stohr,  ist' ' rL /r , <v\;_ a/t _ — Wnmx er»
vom Papst Pius XI. zum Bischof der Diözese Mainz er¬
nannt worden. Der neue Bischof steht im ^^ Lebensjahr.
Er wurde in Friedberg am 13. November 1890 geboren.
Nach seiner Priesterweihe am 19. Oktober 1913 m Mainz
war er als Subrektor am Bischöflichen Konvikt zu Mainz
und als Kaplan in St . Emmeran tätig . In den Jahren
1915 bis 1919 wirkte er als Subrektor m Bensheim . als
Kaplan in Viernheim und am Lehrerseminar zu Bens¬
heim. Nach weiteren Studien , die ihn auch nach Munster
und Rom führten , promovierte er in Freiburg zum Dr.
theol. Dr . Stohr war sodann als Pfarrverwalter in Die¬
tersheim und Oberhilbersheim bis zum Jahre 1922 tätig.
Nach seiner Habilitation in München wurde er am 21 Ok¬
tober 1924 Dozent des Priesterseminars in Mainz Am 1.
Mai 1925 wurde Dr . Stohr zum Professor der Theologie
ernannt.

Derbandsfest des Evangelischen Sängerbundes.
** Herborn, 22. Juli . Aus allen Teilen des Regie¬

rungsbezirkes Wiesbaden und zum Teil auch aus dem kur¬
hessischen Gebiet waren am Sonntag zahlreiche Frauen und
Männer zum Verbandsfest des Landesverbandes Hesten-
Nassau des Evangelischen Sängerbundes nach Herborn ge¬
kommen. Der festlichen Veranstaltung ging eine geschäftlich«
Sitzung voraus, in der u. a. festgestellt wurde, datz dem
Landesverband Hessen-Nassau gegenwärtig 125 Chore mit
weit über 2000 Mitgliedern angehören. Am Sonntag vor¬
mittag wurde in der Schlotzkirche ein Festgottesdienst ver¬
anstaltet. Die Festansprache hielt Bundeswart Hennes-Elber-
feld. Am Nachmittag wurden rm Rahmen eines Eesang-
Gottesdienstes unter Mitwirkung von 1000 Ehormitgliedern
gemischte Chöre sowie Männer- und Frauen-Chöre aus dem
reichen Schatz des Kirchenliedes zum Vortrag gebracht. Die
Leitung hatte Bundeschormeister Pertz-Soest.. Beide Veran¬
staltungen waren sehr stark bc;ucf>t und hinterlietzen einen
nachhaltigen Eindruck. Die zum Vortrag gebrachten Chore
standen auf hoher Stufe kirchlicher Gesangskunst.

Auf der Ferienceise ertrunken.
** Wetzlar, 22. Juli . Am Donnerstag traf in Wetzlar

eine 26 Personen zählende Reisegesellschaft aus Schlesien
mit einem Omnibus ein und übernachtete in oer,chicdenen
Gaststätten. Der 36 Jahre alte Kaufmann Erich ^ chefczyk
besuchte abends noch das Strandbad an der Lahn, ooi bcr
Weiterfahrt ferner Gesellschaft am Freitag . die aus 7 Uhr
festgesetzt war, wollte er nochmals ein Bad nehmen. Die
Badeanstalt war allerdings noch geschloffen, -- chefczyk ver¬
schaffte sich auf Umwegen Eingang. Das Bad wurde ihm
um Verhängnis. Gegen 10 Uhr entdeckte man seine Kleider,

und gegen Mittag konnte d'e Leiche geborgen werden.

gen der Teilbeträge nach Rabaul und Rom . Tsblleb,
nicht bei dieser Kapitalverschiebung, sondern Utsch er!>
sich nach der Anklage auch noch die Genehmigung zur
ahlung in Höhe von 8220 Franken , wöbe, er versM,

daß nur ein geringer Teil des zu verzinsenden Dar ey,
nach Deutschland geflossen war . Auch m diesem Verfaß
spielt der bekannte „Wirtschaftsberater der Orden Du m
f j u s eine peinliche Rolle. Er kaufte für den Orden >
nal 28 000 Dollarbonds in Holland auf. Der Gegenwert.
Höhe von 52 661,15 Mark wurde dem Guthaben des
dens bei der Universumbank in Berlin entnommen
über die holländische Grenze geschafft.

Pater Martin Utsch  sagte u. a. aus : Die Mtz! „
qefellschaft habe zwei große Mlssionsgeblete zu bei
Das eine liege in den ehemaligen deutschen Sudsee
Neu-Pommern und Neu-Mecklenburg mit dem HguA
Punkt in Rabaul . ein zweites Misstonsgebiet liege! IN̂
Man habe stets sorgfältig darauf geachtet, daß die
des Ordens von jenen der MisstonsgesellschaftstrenI |
trennt gehalten wurden . Durch die Devisensperre hatmtrennt  geyauen wurvcn . u.c p . . . -,
allmählich erhebliche Summen angesammelt, und oe,allmählich eryeoiiche ^ uuintni ----- p
maligen Provinzial Jansen , der inzwischen nach Rvn . w
rufen worden ist. habe viel daran gelegen, dwse Ge de k
stchern. Paer Jansen sei dann mit Dr . Hofius in BeruVrHB«

enspolil

** Frankfurt a. M. (Hoteldiebe im Taunus .)
Ein angeblich aus Berlin stammendes Ehepaar macht ge¬
genwärtig in einem alten Mercedes-Wagen den nördlichen
Taunus durch seine Diebereien in Hotels unsicher. Das
Paar schreibt in die Fremdenbücher seinen Namen so un¬
leserlich ein, daß er nicht zu entziffern ist. Aus einem Hotel
in Bergnassau war am Tage der Abreise des Paares eine
Geldsumme verschwunden. Jetzt wurde nach der Abrene
des Paares von der Schaumburg in dem Hotel wieder e,n
Gelddiebstahl entdeckt. Das Paar steht in dem dringen
Verdacht, auch noch in anderen Orten die dort vorgekom-
menen Hoteldiebstähle ausgeführt zu haben.

» Frankfurt .a. M . (Opfer der Ar bei t) «eiten
Anstreicherarbeiten in der Zuckschwertstraße,m Stadtteil Höchst
stürzte der 25jährige Weitzbinter Willi Bauer ab. Er starb
auf dem Transport ins Krankenhaus, —-er Verunglückte
hatte nach langer Arbeitslosigkeit erst vor kurzem wieder
Arbeit aefunden.

gekommen, der zum Ankauf von Dollarbonds in
Das Urteil

Nach mehrstündiger Beratung verkündete der
zende des Berliner Schnellschöffengerichts in den
stunden das Urteil. >z ^

Der 52jährige Prokurator Martin  U t f ch wurde„ ^ Die du
fortgesetzten Devisenverbrechens in fünf Fällen für ft i>ie Bedeut
gesprochen und zu vier llahrcn Zuchthaus und 75 000JcHlon , *
Geldstrafe verurteilt. Bei dem 47jährigen Provinz'« jk « *en die
ren Rudolf  W i l m | e n erfolgte eine Verurteilung ^ " wer ernste
drei wahren Zuchthaus und 20 000 Mark Geldstrafe w x °es neuen
vier Fällen von Devisenverbrechen. Beiden Angek><̂ ben **1* r erack
murden oukerdem die bürgerlichen Ehrenrechte aut des Sc

's wuroen >>
gen und ferner die Einziehung eines Werterfatzbeî L - e rr ech t'
von 38 500 Mark unter Mithaftung der „Misfions ^ ^ Wissenschah
schaft vom Heiligsten Herzen Jesu " angeordnet . > J  " n9 nn J
_ _ _ _ _ __ —unermut

»eranntMsSuaa« Ser Stattf# r "n'5 “ irü

Jahre abgesprochen. i t^ enV » x- i
Die unter Umgehung der Devisenbestimmunge .. ^ - vin diesen

Auslande angekauften 33 000 Dollarbonds wurden e>n^ tz- , <itel „Hit

ist von [
,".g von den

" Wetzlar. (Schließung der Metzgereien auf¬
gehoben .) Das Landratsamt teilt mit, datz die bei den
zuständigen Dienststellen in Berlin geführten Verhandlungen
zu dem Ergebnis geführt haben, datz vorbehaltlich einer ander¬
weitigen endgültigen Regelung, die sich der Mimster aus¬
drücklich Vorbehalten hat, im Kreise Wetzlar ein Preis von
80 Pfennig für das Pfund Rindfleisch vorläufig zuge â en
worden ist. Im Einvernehmen mit dem Regierungsprasiten-
ten konnte deshalb die vor einigen Tagen erfolgte Schlie-
tzunq verfchietener Metzgereibetriebeim Kreide Wetzlar ruu-
gängig gemacht werden. Di« Geschäftsinhaber, die der Preis¬
festsetzung des Regierungspräsidenten zuwidergehandel. haben,
werten jedoch mit einer Ordnungsstrafe belegt werten.

** Herborn. (Schluß der Braunen Messe .) Die
Braune Messe — Deutsche Woche des Dlllkreites ist am
Sonntag zu Ende gegangen. Nochmals war_eini ® ajnte.
Surft ui verTeicftnen fo boft tx>cit mehr cits 20 000 Besucher
in der achttägigen Messezeit die Ausstellung besucht haben.
Es ist dies ein Erfolg , der selbst hochgestellte Erwartungen
weit übertrifft.

ö in seiner ,
it'tE ’,nöl9feiten'
J^ ße Saphisi

Garheiten erzl

Allen denen, die mitgeholfen haben , den WeM?i . ^ ^ ^
ganda -Wagen , der gestern in Wiesbaden begest.c ^ | ^enb in seine
stimmung fand , zustande zu bringen , in .
Diejenigen Volksgenossen, die sich mit oder 01,11=
gennützige Absichten diesmal glaubten aussch eb ^
sollen, werden hoffentlich bei nächster Eelegeiiheii
Verständnis für den Ruf Sochheims als Weinsta ^ .
und den Wert einer guten und zeitgemäßen1 ^
aufbringen . Den Nörgekern , die nicht um der
willen Kritik üben , sei der Grundsatz unseres .
sozialistischen Staates „Gemeinnutz geht vor ENN
vorgehalten . ^ _ . . - „oc

Hochheim am Main , den 22. Juli 1935.
Der Bürgermeister : I . 23. HirschmaN
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** Frankfurt a. M . (In eine HJ - Kolonne ge-
fahren .) Auf der Stratze Frankfurt—Neu-Isenburg fuhr
ent Motorrad mit Beiwagen in eine marschierende HJ-
Kolonne. Dabei erlitten zwei Hitlerjungen schwere Ver¬
letzungen, die ihre Uebersührung in ein Frankfurter Kranken¬
haus notwendig machten. Der Motorradfahrer blieb unver¬
letzt, während der Beifahrer leichtere Verletzungen davontrug.

** Hanau . (E i n rabiater Berufsverbrecher .)
Der mit 47 Vorstrafen versehene 36jährige Karl Gilmer in
Hanau war unter die Verordnung über die planmäßige
Ueberwachung der Berufsverbrecher gekommen und hatte
demgemäß nach 23 Uhr seine Wohnung nicht mehr zu ver¬
lassen. Bei einer Polizeistreife wurde er jedoch zwischen
1 und 2 Uhr auf der Straße angetroffen . Er mußte mit zur
Polizeiwache, und als man eine körperliche Durchsuchung
vornahm , versetzte er einem Polizeibeamten einen Schlag
ins Gesicht, der dem Beamten drei Zähne kostete. Der
Widerstand des rabiaten Menschen konnte allerdings sofort
gebrochen werden. Von der Großen Strafkammer erhielt
er wegen Körperverletzung und Widerstandes gegen die
Staatsgewalt ein Jahr Gefängnis.

Der fünste Ordensprozeß
wieder zwei Ordensgeistliche vor Gericht.

Berlin . 22. Juli.
Das fünfte Verfahren aus der Reihe der Deoisenstraf-

Prozesse gegen Angehörige katholischer Orden wurde am
Montag vor dem Berliner Schnellschöffengericht durchge¬
führt . Es ging diesmal um die Devisenverstöße, die dem
52iähriaen Prokurator Martin Utsch  und dem 47jahr,.
gen Provinzialoberen Rudolf Wilmsen der Nord-
deutschen Ordensprovinz „Missionare vom Heiligsten Her-
zen Jesu " in Hiltrup in Westfalen zur Last gelegt werden.

Der Hauptpunkt der Anklage stützt sich aus das im
Jahre 1932 über 200 000 französische Franken abgeschlossene
Darlehensgeschäftmit der französischen Nachbarprovinz.
165 000 Franken von diesem Darlehen flössen unmittelbar
an die Missionsniederlassung der Norddeutschen Ordenspro-
vinz in Rabaul (Südsee) und weitere 25 000 Franken an
die Generalverwaltung in Rom ; nur der Rest von 10 000
Franken kam der Norddeutschen Ordensprovinz zugute, die
als Darlehensnehmerin jedoch für den ganzen Betrag von
200 000 Franken zu haften hatte. Hier sieht die Anklage den
Verstoß aeaen die Denssenbestimmunaen in dem Verbrin-

deutscheP
" °er Vollen!

Oeffentliche Bekanntmachung.
In der Zeit vom 20 . bis 23. Juni 1935

ein von Frankfurt a, M . kommender Wandels
unsere Vaterstadt . Anscheinend auf eurem Berr
stahl er in der Frankfurterstratze einem bisher n^ .
bekannten eine Taschenuhr mit Kette . Trotz v- d
Nachforschung war der Geschädigte nicht zu ermitie ^

Ich ersuche den Eigentümer sich innerhalb s
auf dem hiesigen Polfteiburo , Zimmer Nr . 1, M
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Das vorgeschrittene Rebenwachstum ûnd dst^ ..
Peronosporainfektionen machen eine sofortige wer

I jpritzung mit 1Vr"/oiger Kupferkalkbrühe notweno » ^ ^ einer
besondere sind die Trauben gründlich K' bearbeite ^ ' besonders!
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An die Durchführung einer Schwefelung
Aescherigvilz (Oidium ) wird hiermit wiederholSeil t

gez. Dr.
W

Wird veröffentlicht . ,
Hochheim am Main, den 19. oult !935. ^Der Bürgermeister I . V.

HflUDtachriktleiter i' nd verantwortlich lür Politik und Lokale » i
Stellv. Hnuptschrlflleiter und verantwortlich lür den H" ie ' i:.en  p, Br ,helr'
Sach jr .: Druck und Verlag : Heinrich Dreubach . «»mtlich in Fi
D-R.  VI . 35. 701 Zur Zeit ist Preisliste Nr. 12 gültig.

Todes -Jln3eige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unsere liebe Mutter , Groß¬

mutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Anna Kamtner Ww.
geb . Pink

nach langem Leiden im 67. Lebensjahre in die Ewigkeit abzurufen.
»fe trauernden Hinterbliebenen

Hochheim am Main , den 21. Juli 1935
Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 4 Uhr vom Trauer¬

hause Neudorfstraße 16 aus statt . Exequien sind Mittwoch u. Freitag 7 Uhr.

Ab Mittwoch steht
ein frischer Trans-

M portHannoveraner Statt Karten

Feüel u. LWer-
Danksagung

Schweine zum Verkauf
Karl Krug, Hochheim, Tel.148

Allen denen , die
Goldenen Hochzeit so- .

haben , durch zahlreiche Geschenke , sowie

uns anläßlich
freundlich

unsefl

tulationen
danken wir herzlichst!

Wer
St3‘0

sein Geschäft auf der Höhe
halten will, der muß durch
INSERATE dem Publikum
seine Waren immer wieder

empfehlen.

lie
Besonderen Dank der N.S.D.A.P., der
gemeinde , unserer Geistlichkeit , der
Nachbarschaft , sowie dem Winzervereil1

FJakob Schmitt und

Hochheim a. M., Juli 1935
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